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TUD gechnisohe Universität Dresden
HfV Boohaehule fUr Verkahrm^esen Dresden
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I H K  üo cl in io cl ie Hoohsmule K a r l - ^ a r x - S t a d t
wp'f ?risaenaoJmftlicsh*-produktive Tätigkeit
frfc? wissenoohaftlieh-todmiociier Fortschritt
Pos« Äntwortposition im Aatwortmodell eines Indikators
Die Gestaltung der entwickelten so stallst Ischen Gesellschaft 
ist unmittelbar mit der Hutaang der Ergebnis*« des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritte verbunden* Diese Einheit 
von gesellschaftlichem und wieooaßchaftlich-technlschoEi Port- 
schritt ist jedoch keine aas sieh seihst erwachsende oder 
a priori gegebene Selhetreret^dllchkeit. Die bisherigen Ana­
lysen über Auswirkungen, bes. de? Mikroelektronik seigen, daß 
technische Neuerungen ebensowenig gesellsoh&ftsunabhängig sind 
wie gesellschaftliche Strategien losgelöst von der j&itwiekluBg 
der isaterieU-gegenständliohen Produktivkräfte und der Wistren- 
oohaft su realisieren sind«
Xssmer deutlicher setst sieh die Srltenntai^ durch, daB die Sat­
zung des rdsßenschaftliah-techniaehen Fortschritts fUr den ge« 
callschaftliehen J^rt schritt nur über die sielgeriehtete und 
bewußte Planung und Leitung der inneren «Vidersprüchlichkeit 
von Produktlonavarhältnlssen aad Produkt ivkräftan m  realisie­
ren int« Außerdem gilt es, auch unter den Sedingongen etUzwl- 
::oher Port schritte im Bereich der .mterieH-gegcnstÜndlichen 
irodaktivkräfte (Hikroelektrcalfc, neue Infonaationßtechnolc- 
jien, Opitaentechnclogie) immer wieder auf die aentrole Bedeu­
tung der Kaoptprodiärtlvkraft “Mensch* hiasaweisen* Gerade die 
ouen sich m s  dar gesellschaftlichen Etetwloklang ergebandea 
Anforderungen an die Gestaltung de® wissensohaftlieh-teehni- 
schcn Fortschritts swingen su Überlegungen, wie die Ilouptpro- 
dtiktivkmft Menscli effektiver und sogleich hasaanistisclier ent­
faltet werde» kann. In diese Überlegungen fällt auch die Pnsge 
noch neuen >»eg*n oder Poms» m r  iffAktivierung der Hochschul­
bildung entsprechend den neuou Bedingungen und den perspekti­
visch zu erwartenden Anforderungen an Hochschulkader bis weit 
über das Jahr 2000 hins.es* Allein, warm man bedenkt, daß ein 
1935 immatrikulierter T n ^ i seine aebSpfertecfc.
intemsivste Phase nach dp® Jahr 2000 hat flehe
i£mensi^!5SSliüiel1 ioilftrdllSlmgSinlTHcTXLn&mgeD deutlich.
In dieser Hiebtung wurden durch den Beschluß des XbXiibüres 
des SIC der SSD voa 18* 3* 1980 bereits entscheidende Crlentie-
mmgen gegeben* Zentrales Kettenglied dieses und nachfolgen­
der Beschlüsse Ist die Gestaltung des Studiums als produktive 
Phase zur effektiveren Beruf srvorboreit ung*
Zielkriterien ^ J££(£lXfi£i&Jäafiii£aHUriMaai£iittg durch eine pro­
duktive Studiengeataltung sind neben berufsspesifischen Kennt- i ^  
ulssen* Fähigkeiten und Fertige! ten vor allen so lohe Per- 
aBnllabkeltsquolitätsn « U  beruflioh. DlaponibiUtät, faoh- f t - '  
liehe Flexibilität und Kreativität* Bas betrifft insbesondere 
die Ingenieuraasbildung, ist jedoch nioht auf diese beschränkt«
Der Weg m m  Irreichen dieser Ziele kann u. 3. nur Uber eine 
zunehmende 49g gttttlUmf führen.
VerwtsseiischaftliQhuag dea Studiums schließt neben einer wis­
senschaftlichen Analyse tmd Gestaltung des Lehr- tmd Lernpro­
zesses insbesondere die Befähigung der Studenten zur wissen­
schaftlichen Bewältigung fachlicher Problemstellungen ein. In 
diesem Sinne wird das Studitan erat wirklich seinem Anspruch 
gerecht» wissanaohaftüchea Lernen zu sein. Wesentliche 3e- 
stimraimgsstUcke des wissenschaftlichen Lernens gegenüber d m  
aohulischon Lernen sind:
1. Gegenstand des wissenschaftlichen lemeas sind eine oder 
mehrere Sissrnsohaftsdisziplinen in ihrer historischen 
Genese» logischen Struktur und widersprüchlichen Sntwick-
lung sowie deren Beziehungen zu en deren Disziplinen.
2. Die Aneignung dieser Wissenschaftsdiaziplin erfolgt pri­
mär produktiv» d. lu als selbständiges und eigenverant­
wortliches Bewältigen fachlicher Probleme (einschließlich 
Froblemerfcewnea, -bewerten, -lösen und Lösungsaufbereitung
und -Umsetzung).
3. .ichtigste Zielgxößan sind Persönlichkei t squalitäten, 
wie fachliche und berufliohe Leistungsbereitsohaft, dis­
ziplinäres und interdisziplinäres Interesse, Bereitschaft 
zur wissmsch&filichen Bewältigung fachlicher Probleme, 
wissenschaftsmethodisohe und beruf sspezifisohe Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie eine schöpferische 
Grundorient ierung.
4. Kit steifendem Anf ordeoriingsaiveau vollzieht sich eine Um­
kehrung der Ziel-MIttel-Relation zwischen wissenschaftli­
cher Betätigung (erst Mittel) and Persönlichkeitsbildung 
(Ziel) zur eigenständigen Bewältigung praxisrelevanter 
Porsohungsaufgaben in der Diplomphase.
Wissenschaftliches lernen ist dem Wesen des Studiums entspre­
chend eine Fona der Berufsvorbereitung. In diesen Sinne kommt 
gs bei Durchsetzung der o. g. Kriterien stets auf die Einheit 
von allg^aeinwissenschaftlichen und berufs- bzw. fachepe zrf.fi- 
3 chen Anforderungsstrukturen an. So ist es evident, daß sich 
die Absolvent®! in den Anforderungen an ihre Befähigung zur 
wissenschaftlichen Arbeit qualitativ und quantitativ sowohl 
innerhalb einer Fachrichtung als auoh zwischen den Fachrich­
tungen unterscheiden.
Die Anforderungen der späteren, beruflichen Tätigkeit differie­
ren d e a h a S ^ ! ^ fo!ran^m^a^em^^^wiflsSasc5!aftliche^^tlj>» 
kalt in AbhäEglgke1T^ö^^^ a^ ö!^ len^^ ^kl o r ^ w^ieTl^^^l^^^l^l^^^^^l^^ ,*
• d m  unmittelbaren Tätigkeitsfeld des Absolventen, z. B. For­
schung und Entwicklung oder Lehre oder Produktion 
(Niveau bzw. Platz in der horizontalen Arbeitsteilung)!
. d m  der Tätigkeit
(Niveau bzw. Platz in der vertikalen Arbeitsteilung) |
. der ilpezific des Tätigkeitsge^enStandes. z. 3. in der 
chemischen Forschung oder der Pechnologieentwicklungj
. den Anforderungen an wissenschaftliche Allgemeinbildung, 
z. B. als Lehrer oder Sprachmittler.
Sb wäre sowohl falsch zu behaupten, Lehrer oder Ökonomen 
brauchten nicht wissenschaftlich zu arbeiten als auch die For­
derung zu erheben, alle^Absolvente^jjj^te^^^^le^hei^eiße 
Bissensohaftlioh_J2£i(ähi£iLJgerden. Zum ersten ließe sich gerade 
am Beispiel des Lehrerberufs sehr schnell die Bedeutung wis­
senschaftlichen Denkens nach weisen, zum zweiten ist die wis- / 
seasohaftliehe Qualifizierung nicht Kern der Konzeption zur s  
ferwissenschaftliohong des Studiums. Kern dieser Konzeption V  
ist vielmehr, Uber eise durchgängig produktiv-orientierte /
«im
P* p. fcö ^
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I* Wissenschaftliches “ Wie hat es
sioh «it!33cein™Lm3^5T8tehea wir heute?
Die Forderung, die Studenten stärker ln das wissenschaftli­
che Leben der Hochschule ein zubeziehen, hat kontinuierlich 
und ln dem Maße an Gewi oh t gewonnan, wie der wissensohaft- 
liah-teohnische Fortschritt und die gesellschaftliche Ent­
wicklung zu einer höheren Effektivität der Hochschulbildung 
drängten» Entscheidende und progremaatische Impulse erhielt 
diese Forderung insbesondere durch die 3* Hochschulreform 
und in latster Salt durch den Beschluß des Politbüros des SK 
der SED vom 18« März 1980« Die verstärkte Forderung zur Inte­
gration wissenschaftlich-produktiver Tätigkeiten in das Stu­
dium gibt uns Anlaß» einen Bück auf zurückliegende Untersu­
chungen zu werfen« Insbesondere die DDH-repräsentativon Un­
tersuchungen STUD2ST UND STUDIUM (3US) aus dem Jahre 1977» 
STUDENT 79 (1979) und die Studenten-Intervallstudie Leistung 
(SIL) erlauben trotz einiger methodischer Schwierigkeiten 
eine vorsichtig©^^^danalgge« Der Vergleich dieser Unter­
suchungen macht deutlich«
1. Das
f g ^ y ^ y ^ a J a B U ^ ® 6 attoJl das obligatorische Pensum hin-
Bfaflieitenainpflen-*eichbaren
aren 1977 noch 73 der unter­
suchten Technik stu den ten bereit» sich auoh überjiao^verfsng^e . 
laß mit fachlichen Problemen auseinsnderzuset zen, so sind das f
/1983 nur noch 17 % der Technikstudenten« (a« Tab« 1.1«)
« Tendenziell ^jleiol^^blieb^^^tda^Infeereßße 
ten an der wissenschaftlich -p.rrxiHUrf vemüatuttirtm®. Zwar ist
das Niveau der Einstellungen zur wissenschaftlich-produktiven 
Tätigkeit gegenüber^J^l.1, als unsere erste Studenten-Inter- 
vallstudie (sfs 1) durchgeflihrt wurde, hmer^digerlngg^, 
seit 1977 ^odoah relativ konstant (z« B« bei Technikstudenten
etwa 50 %, die größeres Interesse an wi ssensohaftlich-produk- 
tiver Tätigkeit bekunden. (s« Tab« 1*2«)
3« Während sich in der Gesamtheit der Studenten dar durch- 
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hältnis, in der Tendenz gug Y^aohuluaa besonders des Grund- 
's^uüisns und der geringen fachlichen Motivierung der Studen­
ten zu suchen» Vielfach werden Möglichkeiten der fachlichen 
Motlvigr«^ gans einfach verschenkt oder gertngochätzt• So ga­
ben nur 5 $ der Technik-Studenten in 3* Studienjahr an« gut 
Uber Techiiik^osohigh^ informiert zu sein« Jedoch bietet gerade 
\d±e Vermittlung der historischen Entwicklung eines Fachgebie­
tes die Möglichkeit, die Studenten besonders in den ersten Stu­
dienjahren in ihr Fach gedanklich einzufiihren, für ihr Fach su 
begeistern und an Beispiel exemplarischer Froblealösungen wis­
senschaftliches Denken, Qrundlogenkenntnlsse und methodisch** 
vmethodologisohe Erkenntnisse su vermitteln*
4* le id e r  müssen wir inner wieder fe s t st e ilen , daß auch die 
j Vorstellungen der Studenten über d ie  Wissenschaft a ls  T e il des 
geSeilschaftliehen Eeprc■duktionsprosesses oberflächlich und 
j nur am äußeren Brockeinungsbild o r ien tie rt sind*
 ^ So ?/ird mit dem B e g r i f f  '* diesensohaft” fa s t immer die Forschung 
und Erkenntnis a s s o z i i e r t .  D ie Gedankenverbindung von 'Wissen­
schaft und rh^cmntnisgex'lnzumg lä ß t  zwar auf das Wesen wissen- •' 
nohaftlicher T ä t ig k e it  schließen, wird ab er e in se itig , wenn 
.nicht die gesellschaftliche Bedingtheit, der soziale Organis«
.nus der Wisson t  a ls  T e i l  des gesellschaftliohen Reproduk­
t io n s p ro ze s s e s  b e g r i f f e n  w ird . So weisen ein g roß er  T e i l  der 
Studenten eben auch auf vdnsonachaft l i c h e  f i t ö l ,  Institutionens 
Qualifikationsstufen o lo r  Sehlagworte wie» EDV, Mikroolektro-  
^.nik, Computer u. ü. in Verbindung mit dem B e g r i f f  "Wissenschaft'’
, h in * Der Stis&nomihong von Wissenschaft und Studium w ird  nur 
von gena wenigen Studenten gesehen*
hoch k r i t i s c h e r  e rs ch e in t jedoch die geringe In formiertheit 
der Studenten über grundlegend neue Bntwi<
, Wissenschaft und Technik. So fühlten sich von den Ingenieur- 
| Studenten des 3* Studienjahres ( Sil- C) nur b über h io iec iine-^^ 
lo g ie , 13 S über neue Informationstedmologien, 13 .S ( ! )  über 
CAD/CAM und 13 3 über fle x ib le  Automatisierung gut b is sehr gut 
informiert* Am besten informiert waren s ie  nach eigenen Angaben 
über die Milcroelektronik (25 £) • Doch kann es nicht b e fr ied i-  
! gen, wenn nur jeder 4« Ingenieurstudant sich auch auf diesem 
Gebiet besser informiert fühlt* (o . Tab. 1*10.)
Bedenklich ist auch, daß sich Xedi^Lich u # der zaakünftigen 
Ho<ü*eohulingen±eure gut über umweltfreundliche Tedmologien 
(z. B. Recycling) informiert fühlen* üm klarzustellen i Dio 
Schuld aa dieser geringen Informiertheit wird nicht primär 
den Staden ton gegeben» obwohl auch sie ein stärkeres Inter­
esse an technischen und wissenschaftlichen Heuentwicklungen 
zeigen müßten« Uns erscheint es vielmehr, daß die Forderungen 
das Polltbürobeschluasea vom 18« 3« 1930 noch nicht konsequent / 
in einer durchgängigen Orientierung der Lehre an die Srforder- / 
nisse des wtF bis stsa Jahr 2000 und darüber hinaus uzngesetzt | 
wurden« 1
In dlesm ZuBmmmümne gewinnen auoh die b a m h t K t «  Krltücen 
der
vorberg^gJy^j^gjj^ erneut an Gewicht«
3o sagen nur 6 ^ der zukünftigen Ingenieure, daß si® gut bis 
sehr gut über so^^l^sgcholo^gg^^ijyjyji^an der Leitungstä­
tigkeit informiert sind« Hur^y^&er Ingenieurstudenten geben 
diese Sinsohätzung für ihre Informiertheit über die rechtlichen 
Grundlagender Ingenie^rtäti^k@i^aK^BCf^^f^,^ €El5 r T " ^ T 5 3 ^ ^ , 
v?issensohaftlichen Studium auch die wissenschaftliche Vorbe­
reitung auf die spätere Leitungstätigkeit. Sine Sinengung des 
Studiums auf die fachwisseasohaftliehe Kenntnisvermittlurig führt 
nur zu einer ” Schein-Berufsvorbereitung* und kann nicht den For­
derungen des wtF angemessen sein.
5« Interessant erweist sich auch ein Vergleich verschiedener 
Kohorten« So wurden neben den Studienanfängern der SEI* A auch 
BCS-Schüler der 11« Klasse und ABF-Studenten (ebenfalls 11. Klas­
se) mit vergleichbaren Indikatoren befragt. Dieser Vergleich er­
gab, daß die ABF-Studenten sowohl ein stärkeres wissenschaftli­
ches als auch fachliches Interesse aufwiesen als die SIL-Stu- 
dienanfänger« Insbesondere ln der fachlich orientierten Lei­
stungsmotivation schneiden die SIL-Studienanfängei* deutlich 
schlechter ab als die ABF-Studenten und die BCS-Schüler.
(s. lab. 1*4«) Diese Tendenz wird auch durch den Vergleich der 
Ausprägung einzelner fachlicher Interessen- bzw. Aktivitäts- 
bareiehe bestätigt« So zeigen SOS-Schüler wie auch ABF-Studonten 
vor allem auf den mathamatisoh-naturwissenschaftlichen, gesell-
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dar HfÖ Berlin« Bin« geringe^eteiligggg zeigten wiederholt 
die Medizin- und TeohMketudenten«
Hervorzaheben ist daß ln Fachricht mgen mit gerin­
gerer Beteiligung an Formen organisierter wpf doch ein Gsfeß- 
teil der Studenten Interesse an einer Teilnahme bekunden (z«B. 
bei den Technik- und Medizinstudenten). (s. Tab. 1*9«)
Die Untersuchung "Studentisches Wohnen*’ (1932) belegt« daß die 
Studenten tendenziell häufiger wissenschaftlich aktiv werden, C 
wenn An der Sektion und ln den Wohnheimen auoh entsprechende 
Bedingungen zur wissenschaftlichen Betätigung vorhanden sind. 
Zugleich treten auch di© sektlcmsspezif Ischen Bedingungen in 
unseren Analysen ganz stark ln den Vordergrund. Die Sektion 
bildet gewissermaßen den Schnittpunkt von faohapezifisohen und 
sich aus dm. besonderen Lehrgegenstand ergebenden Bedingungen, 
personellen und Organisator! sehen Strukturen und Traditionen 
sowie des speziellen Ausbildungsprofils, üinsatzorientiertaigen 
und Lelirtr&ditionen. Diese Stellung der Sektion schlägt sich 
in unterschiedlichen fachlich-wissenschaftlichen Einstellungen 
und Aktivitäten von Studenten verschiedener Hochschulen, je­
de ob der gleichen Fachrichtung nieder, (s. Tab. 1.6«) ähnliches 
gilt für die einzelnen Ausbll&uigsrlGhtungen Innerhalb einer 
Hauptfachriohtung. So erweist es sich als richtig, die Elektro­
techniker der W  Dresden von den lesdiinenbanem und Technolo­
gen abzugrenzen« Wie die Ergebnisse der Sil A belegen, werden 
an diesen Ausbildumgsrl oh tungen bereits ganz unterschiedliche 
Studenten isne^trikuliert • Während die zukünftigen Slektroteoh- 
niker su 50 J mit sehr guten Ablturleistungen zum Studium kom­
men, weisen dies bei den lasohinenbaiiern nur 21 % auf. Ähnli­
che große Differenzen finden wir zwischen beiden Sektionen 
(Ausbildungsrichtungen) in den fadu liehen Interessen der Stu­
dienanfänger, der Informiertheit über Fach und Beruf oder dem 
Anteil umgelenkter Studenten. Auch wenn davon ausge$suagen wer­
den kann, daß die Studientmfordertragen in den einzelnen Fach­
richtungen unterschiedlioh hoch sind, sollte doch überlegt 
werden, ob der Mechanismus der Studienlsikung nach gesell­
schaftlichem Ansehen des Fachs und späteren Berufs (und da­





iif SS if ipHfÜSfü
üii ili!iil!!i!tlii{!>!lr













gab« t,t»> Btotwicklans prod^tl^^ohinteressen über den 
obligatorischen Lehrstoff hinaas
Jeweils Anteil mit stark ausgeprägten produktiv«! 
Faohinteressan
(Pos« 1 + 2 im östufigen Antwortaodell bei STU 79» 









Stad* Wohnen 1932 
(Pb* 82)
39 35
SIL B 1983 13 17
1)
(Tb« 1 ;
1) Hier mir die Studenten der HfV Dresden (Techn. Kybernetik) 
und der TU Dresden (Elektroteohnlk)
Tab« 1.2.: Entwicklung der Einstellung nur wLssenschaftlich- 
prodUktiven Tätigkeit
Jeweils Anteil Studenten, die großes Interesse an 
der wissenschaftlich-produktiven Tätigkeit im Stu­
dium bekunden
(Pos* 1 ♦ 2 im 6stufigen Antworiaaodell bei STU 79» 
SIL B und im 7atufigen Antwortmodell bei SUS 1977 
und SIS 1)
% Oesamt Technik-Studenten
SIS 1 1971 
(Pb. 140)
59 62 1>





Stad* Wohnen 1982 (p^ >. 3 7) 27 40
SIL B 1983 (Pb. 1246) 45 51
1) Bier nur die Studenten der Bf? Dresden
2) Hier nur die Studenten der HfV Dresden (Teohn* Kybernetik) 
und TU Dresden (Elektrotechnik)
gab« lünttTicklua^ wlsseaschaftlioher Aktivitäten
Jeweils Seit (Standen pro Woohe). die die Staien- 
ten für irtaoensohaftlleh^rodalrtive TStlgselten
oiifaanAfll«
Gesamt Technik-Studenten
SUS 1977 1 * 50* 1 t 52*
SSUDKä* 79 1973 1 « 00* 1 « 03*
Stad« Wohnen 1982 2 « 43* 2 i 49’
SIL B 1983 1 s 50’ 1 * 31»
gab« 1«3.b» Bntwioklimg der wissensohaftlichen Aktivitäten
Jewelle Anteil Studenten* die an Fonaen wlesen-
ochaltlich-prodaktiver Tätigkeit* z« B* wissen­
schaftlichem Studentenzirkel, Po rsoh ungssarainarc 
oder SfGKB teilnetainen he»« Intereeee an der Seil- 
nsicae hätten
Sssmü I M x t ä - ß H Q m i r m
{%) TsiLn«/Interease Sei ln«/Interesse
SU8 1977
SSÜdESf® 7S 
S U  B 1983
25 / 49 
23 / 32 
27 / ÖO
13 / 61
21 / 37 
2 1 / 6 5
Tab» 1*4«» Kohortenvergleioh fachliche? and wissenschaftlicher 
‘ tfinstellangen
Jeweils Anteil Studenten bzw. Schüler, bei denen 
diese Sinstellang stark aaageprägt ist
















( S U  A)
(1982)
a) Interesse en der wie­
sen sehaf tliohen Aus­
einander ce t sung mit 
faohl. Fragen als Ziel
des Hftf-hgnh 60 47
b) später einmal Wissen- 
eahaftler/Forocher 
«erden 55 23
o) für Studium vor genom­
men, mit Problemen des 
Studienfachs Über das 
verlangte Pensum hin­
aus beschäftigen 58 29
d) für das Studium vor ge­
nommen, auch mit Pro­
blemen anderer Fachge­
biete zu beschäftigen 38 40 1)
e) für das Studium vorgenoa- 
raen, fachlich Überdurch­
schnittliches zu leisten 48 42 28
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6 'ibeihaupt nicht bedeut 
k) oich YOssaasohaftlioh alt Faohfragen auseinander- 
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Studienbeglxm a m  2« Studienjahr (SIL A - SIL B)
Jeweils Anteil Studenten M t  «•« (in £)2^
konstant positiver konstant negativer konstant
starken lutere»- raittle- lateres- «erlagen
later- aenverün- ran In- aenveoQn- Inter­
essen (Smns tcress» derung essen
Gesamt 10 7 11 30 25
Medisia 15 9 12 29 13
Lehrer 8 10 10 31 19
Wifi 5 5 11 31 23
Technik 7 6 10 33 29
MLG 37 10 12 14 6
Lands?« 9 9 16 26 22
Physik 21 3 17 24 14
Chemie 7 3 10 29 30
Recht 13 11 17 34 10
1) Diese Typenblldting besieht sich auf den Indikators
"Ich beschäftig© M o h  Qoxn M t  V m ' b l m m  des Studienfachs 
über das verlangte Laasan hinaus”
2) Die Somme dieser Satwioklungetypen ergibt nioht 100 da 
in dieser Typenbildung ein feil der Studenten nicht erfaßt 
nurde» 2« B* solche m i  hohen Ausgangsniveau und erreichten 
mittleren Niveau in 2* Studienjahr.
gab. 1 .8 ,1 fintwioklung dar 3±nsteiluns « r  wissenschaftlichen
Auseinandarsetsung mit FacEprobleaen vom Studie©- 
besinn fl» 2« S^dienjabr (SSL A — SIL B)
Jeweila Anteil Studenten mit (in S)
konstant positiver konstant negatl- konstant
positiver Einstel- mittl*- vor Bin- negati-
Binstel- ltm©mr- rer Sin- etelluags- vor Sia-
Xuag £indärung Stellung Teränd. Stellung
Gesamt 29 15 13 12 10
Meditsin 43 14 31 7 4
Lehrer 15 15 13 19 17
MLQ 57 17 6 3 1
«1131 20 16 14 14 15
Lande* 29 15 15 11 9
Physik 62 7 7 10 .
Chemie 29 13 12 11 15
Recht 23 20 14 13 10
TeciiaJJc 33 16 H 7 6
1} Die f^enbildang bezieht sieh auf den Indikators
nWle bedeutsam ist für Sie an der HoohachiilMldissg da» 
unter a) bis @) Genannte?
k) mich wissenschaftlich mit Pechfragen ausodLnondersetzen 
W&
2) Die Summ» dieser Satwioklungstvpen ergibt nicht 100 %, da 
in dieser Typenblldung ein feil der Studenten nicht erfaßt 
wurde, s. 3. solche mit hohem Auogemgsniveau. und erreichtem 
mittlerem Siveau ia 2* St4*



















Objekt» d» objolrte 
Rftrtkiialiwlii/ ?TTmi 0 
Salrtlojj pcurtotaxit
f / X 2 / I 7 / X X / X f / I 5 / 1 t  /
10 / 33 1 / 16 3 / 27 3 // 32 3 / 46 3 / 5 6 5 /
9 / 41 2 / 22 3 / 29 3 / 35 3 / 51 4 / 6 0 5 /
11 / 35 1 / 10 3 / 24 2 / 29 6 / 41 2 / 5 2 5 /
5 / 46 3 / 38 3 / >0 1 / 30 10 / 50 3 / 61 4 /
1 / 32 0 / S 1 / 23 10 / 41 3 / 42 1 / 57 2 /
a / 32 0 / 7 5 / 22 2 / 26 7 / 45 0 / 4 3 3  /
12 / 35 0 / 10 3 / 21 4 / 27 8 / 32 5 / 5 3 12 /
33 / 27 1 /t 13 3 / 33 1 / 31 3 / 48 4 / 7 0 5 /
4 / 62 1 / 11 1 // 35 5 / A 4T T 11 / 62 2 / 5 1 9 /
9 / 53 0 / 21 3 / 32 1 / 37 6 / 65 6 / 4 9 5 /
3 / 32 0 / 5 4 / 25 1 / 35 0 / 47 1 / 71 3 /
7 / 53 0 / 11 1 / 32 3 / 76 10 / 4S 1 / 51 9 /
X
Geaast










8 / 3 6
9 / 3 5
4 / 3 3  
12 / 43 
7 / 2 9  
16 / 31 
5 / 3 7  
5 / 3 9  
6 / 4 7  
2 5 / 6 4  
























üatufigan Antwortiaodell) tmd 
~ ~ infemiert fühle® 
[gen Antwortmodell)
30 eia 1- raqfett
loue Gpto- QAf> / flexib- taa^ elt- Tech- psyoiu 3rtp&-







entw. entv* * gien
% a) b) a) b) a) b) a) b)
X&S« -Studenten 
Ges* 1) 5 72 25 25
<*■— -*w*e
25 19 19 30
m  Leipzig 
- Automat. 1 2 67 52 7 43 52 10
- Bautechnol. 2 82 7 45 13 33 13 38
TU Dresden
- Slftcmfoinyi'hFtu 83 15 31 17 23 14 30
- 3-teohnik 4 75 52 2 38 3 29 18
- Technologie 1 2 47 1 2 33 18 30 5 55
m  K.-fi.-Stadt 
- Fertigung 2 70 23 17 3S 4 19 13
TH MaedebttxR 
- Maschinenbau 3 78 9 39 1 2 32 1 1 37
tomati- liehe Ge- der 
Störung Techno~ sohicl>- Leit*-.
logien te tätigt*
i; i>; 0 b) a) b) a) b) a) b) a) b) a) b)
8 52 12 52 13 45 6 56 11 30 6 64 4 52
  19 26 29 33 24 38 5 50 24 19 - 62 43
5 65 3 85 5 68 12 55 23 35 7 50 8 30
10 43 11 38 21
13 28 1 2 51 11
2 32 1 73
11 51 34 2 1 40
1 70 8 45 1
1) Das Gesamt besieht sd. oh auf die Stichprobe der hier auf geführten Selektion (3Tb 507)
7 7 50 13 33 1 61 3 64
53 2 69 6 28 3 70 2 65
64 7 51 8 35 5 67 - 70
1 1 9 51 6 26 1 1 64 6 30
59 5 55 5 26 1 66 5 39
Abb. l.l.
Ausgewählte Aspekte der fachlich-wissenschaftlichen Leistungs­
motivation zu Beginn des Studiums und nach dem 1. Studienjahr
Anteil der Studenten, bei denen diese Einstellungen sehr stark 
bzw. stark ausgeprägt waren bei identischer Population. 











Studienbeginn (SIL A) ]




Geschlecht und fachliches Engagement
DargesteUt ist jätete der Artet weiblicher und männlicher 
Studenten, der sich vor dem Studium mit fachlichen Problemen 
der einzelnen Gebiete im stärkerem Mafle über den normalen 
SchUstoff hinaus beschäftigte (Fbs 1+2 % im 6-SteUigen Artwartmodell)
B M  männlich 
I I weiblich
Teilnahme männlicher und weiblicher Studienanfänger 
an fachlichen Leistungsvergleichen vor dem Studium 
(mindestens auf Kreisebone)
(Jeweils Anteil der Preisträger uad Teilnehmer ohne
Preis
13




































Ausprägung pi'oduktiver Studienleistungen bei männlichen 










(Jeweils Anteil der hochmotivierten Studenten - Pos. 

















0 10 2 0 30 40 50 6 0 %
1+2
Abb. 1,$. (X Leistungarelevante Studienanforderungen, die von männlichen 
Studenten des 2. Studienjahres besser beherrscht «erden. 
(SelbsteinschBtzung)
Jeweils Anteil derjenigen Studenten, die diese Anforderungen 
mindestens gut beherrschen - Pos. 1 + 2 im 6 stufigen Ant­
wortmodell in %
49




















Fähigkeit zum logischen, 
rationalen Denken
42
\---- •---- 1----"I----1---- 1---- 1—
0 10 20 30 40 50 60
■ »--
70 %
Abb. ' I . S . b  Leistungareievante Studienanforderungen, die von weiblichen
Studenten des 2. Studienjahres besser beherrscht werden, 
(Selbsteinschätzung)
Jeweils Anteil derjenigen Studenten, die diese Anforderungen 
mindestens gut beherrschen - Pos. 1 + 2 im 6 stuflgen Ant­
wortmodell in %
J.L
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ZI* Zusammenhang von fachlich-wissenschaftlichen Einstel­
lungen und Aktivitäten
Wenn wir von fachlich-wissenschaftlichen Einstellungen spre­
chen, müssen wir stets von mehreren Toraussetzungen ausgeheni
Byprtan« meinen wir damit all jene Einstellungen der Studen­
ten» die auf den fachlichen Gegenstand, seine problemorien- 
tierte und wissenschaftliche Bearbeitung und auf die wissen­
schaftlichen Tätigkeiten als Bestandteil des Studiums und des 
späteren Berufslebens geriohtet sind.
Zweiten« müssen wir uns auoh bei relativ isolierter Analyse 
einzelner Einstellungen bzw* Binstellungskomponenten stets 
bewußt sein, daß diese Einstellungen real in einem vertikal 
und horizontal strukturierten, dynamischen und auoh wider­
sprüchlichen Be Ziehungagefüge mit anderen Einstellungen der 
studentischen Persönlichkeit eingebunden sind*
ifoitlsag können die von uns analysierten Einstellungen, be­
dingt durch die gewählte Srhebungaaethode, der schriftlichen 
anonymen Befragung, nur einen Ausschnitt der realen Binstel- 
lungsstruktur geben. Bie von uns gewählten Indikatoren zur 
Einstellungsanalyse bilden somit nur die empirischen Meßin­
strumente, mittels derer die theoretische Rekonstruktion der 
"eigentümlichen Logik des eigentümlichen Gegenstands" (MARZ), 
also der realen Einstellungsstruktur, zu erfolgen hat*
Von diesen Voraussetzungen ausgehend ergeben die bisherigen / 
üntersuohungen, daß das produktive Fachinteresse(die Bereit-) 
schaft, sich auch über das obligatorische Pensum hinaus mit \ 
fachlichen Problemen zu beschäftigen) den Charakter einer / ^7" 
Basiseinsteilung Im Gefüge der fachlich-wissenschaftlichen ) W  
Einstellungen besitzt* Einstellungen zur wpT und zum Sehöp- \ ,
fertum als Lebenswert sind demgegenüber abgeleitete Einstei- ( 
lungen ia Sinne einer höherent wickelten Spezialform des pro- \ 
duktiven Pachinteresses* Als Folge dessen muß der Weg bei der/^^vf- 
Brziehung zum wissenschaftlich-schöpferischen Studium stets 
bei der Herausbildung bzw* Förderung pro duktil
es aas ansetzen und darauf aufbauend zur Stimulierung wissen­
schaftlicher Interessen Weiterführer. Zugleich besitzen die 
Sinstelltmg zur wpT und die schöpferische Lebenaorientierung 
den größten Progaosewert für eine schöpferische Studienhal­
tung der Studenten« So konnte R0CHL2TZ nach weisen, daß sich 
Ingenieurstudantea mit einer sehr stark ausgeprägten schöp­
ferischen Orientierung in fast allen Persönliohkeitsraerkma- 
len und insbesondere dem Leistungsverhalt©n wesentlich von an­
deren Ingenieurstudenten untersoheiden« (BOüHLITZ 1984/127) 
Weitere sehr enge Zusammenhänge bestehen zwischen den produk­
tiven Pachinteressen und den interdisziplinären Interessen* 
Hier gilt* Wer sich intensiv mit Problemen seines Pechs be­
schäftigt bzw« interessiert» ist dadurch gezwungen« sich auch 
mit Grenzproblemen seiner Wissenschaftadiszlplln zu beschäf­
tigen und überwindet damit lei oh ter und häufiger die Grenzen 
seines Fachs bzw. seiner Wissonschaft cdi szlplin» Andererseits 
führt ein ausgeprägtes interdisziplinäres Interesse nicht au­
tomatisch auch zu einer Stimulierung der disziplinären Inter­
essen (Fachint er essen). So kommt es häufig vor, daß Studenten, 
die umgelenkt wurden oder sich vor dem Studium "selbst umlenk- 
tenw, in Ermangelung ausgeprägter Interessen zum studierten 
Studienfach kompensatorisch ein mehr oder weniger definiertes 
interdisziplinäres bzw. multidisziplinäres Interesse entfalten. 
So ist auch zu erklären, daß beim Übergang von der Schule zum 
Studium nach dem ersten Studienjahr beim Großteil der Studen­
ten ein Rückgang der fachlichen Interessen und der Einstellung 
zur w p f  zu verzeichnen ist, jedoch das Interesse an Problemen 
fremder Fachrichtungen tendenziell gestiegen ist. Hier kompen­
sieren faohfremde Interessen - begünstigt durch die sehr breite 
Grundlagen&usbildung des ersten Studienjahres - mangelnde fach­
liche Interessen*
Sin weiterer enger Zusammenhang besteht zwischen den produk- 
tlVea * * “ ■*«•••« “ ><1 dar taohorleatiertan lelrtungsber.lt- 
schaft. Wiederum bildet das produktive Fachintereese zwar
1) In der SIL analysiert durch den Indikators loh habe mir für 
das Studium vorgenozmaen, in fachlicher Hinsicht überdurch­
schnittliches zu leisten*
die Baslseinstellung, diese wird aber im Verlaufe des Stadiums 
selbst wiederum stark dureh die fachorientierte Leistungsbereit- 
sohaft beeinflußt. Als Bestandteil einer übergreifenden Lei- 
stungsmotivetion der studentischen Persönlichkeit bildet die 
fachorientierte Leistungsbereitschaft das wesest liehe Antrlebs- 
raoment bei der Realisierung fachlicher Interessen in der wpf. 
Diese hier dargestellten strukturellem Beziehungen zwisohen 
verschiedenen Einstellungen der studentischen Persönlichkeit 
sind Bestandteil der fachlich-wissenschaftlichen Leiatungano- 
tivation. (s. Abb. 2.1.) Biese Leistungaaotivatioa ist nicht 
die Stsame autonomer und isolierter Teilnwtive, sondern ein ganz- 
heit Hohes 9 komplexes und zugleich widersprüchliches Motivgebil­
de. Wenn im folgenden der Zusammenhang von faohlich-wiasensohaft- 
liohen Einstellungen und entsprechenden Aktivitäten analysiert 
wird, dann ist stets die Blngebundenheit dieser Ein st eil ungen in 
die komplexe Leistungmotivation zu beachten.
Die wissenschaftlichen Aktivitäten der Studenten können sich 
durchaus in sehr unterschied!iahen Formen äußern. Ihr bestim­
mendes gemeinsames Wesensnerkmal bleibt jedoch, daß es sioh um 
Tätigkeiten ’uandelt, die mittels bewußter Anwendung wissen­
schaftlicher Erkenntnismethoden und -verfahren auf die Analyse 
und Aufdeckung allgemeingültiger» wesentlicher und notwendiger 
Zusammenhänge in einer oder mehreren Wisßeneohaftsdiszlplinen 
gerichtet sind. Mit dieser Bestimmung sind zugleich auch die 
entscheidenden Merkmale für die Kennzeichnung wissenschaftli­
cher Aktivitäten der1 Studenten hervorgehoben i
1. es sind stets Tätige!ten, deren Gegenstand ein mehr oder 
weniger komplexe® fachliches Pro b i m  ist j
2. es sind primär Erkenntnistätigkelterj., in denen also die 
kognitive Aneignung in Verbindung mit anderen Aneigaungswei- 
aan dominiert.
3. Diese Brkenntnlstätigkslten heben sich vom Alltagserkennan 
ab, indem sie methodisch bewußt realisiert und auf die Ge­
setzeserk onntnis gerichtet sind.
4. M e  Tätigkeiten sind stets auf das Finden, Entdecken neuer 
Erkenntnisse geriohtotj in diesem Sinne mindestens für die 
jeweilige Persönlichkeit selbst subjektiv neu, mit steigen-
dem Niveau der Erkenntnis auoh für die Gesellschaft neu«
Somit handelt es sich um schöpferische Tätigkeiten.
5« Biese Tätigkeiten werden, wie alle Tätigkeiten, durch so­
ziale Faktoren determiniert, im sozialen "Verkehr" der Tä­
tigkeit ssubjakte realisiert und sind stark von der sozial«! 
Stellung der Persönlichkeit abhängig« Für die studentische 
wissenschaftliche Tätigkeit ist daher die Stellung des Stu­
denten in einem Ausbildungsproaeß und den darin realisierten 
So ai albe Ziehungen zu den Lehrkräften und Kommilitonen wesens- 
be stimmend.
Nicht wesensbestimmend sind die Formen, in denen sich die wis­
senschaftlichen Aktivitäten der Studenten äußern»
Für die Gestaltung des Studienprozesses ist jedoch eine Unter­
scheidung zwischen organisiertem Formen und individuell-nicht- 
organisiert en Formen wichtig* Erster© zeichnen sich vor allem 
durch eine größere Planbarkeit, Zielgeriohtetheit und inten­
sivere pädagogische Führung seitens der Lehrkräfte aus« Bas be­
deutet jedoch nicht, daß individuelle, nicht organisierte wis­
senschaftliche Aktivitäten weniger wertvoll seien. Ihre Vorzüge 
liegen vielmehr in der stärkeren Interessengebundenheit bzw. 
«Motiviertheit und der Entfaltung schöpferischer "Spontanität" 
des Studenten.
Bach unseren Untersuchungen sind die am häufigsten von den Stu­
denten genutzten Formen organisierter wpTt
- wissenschaftliche Jugendobjekte,
- Mitarbeit an Forschungsobjekten der Sektion bzw. Hochschule 
und
- wissenschaftliche Studentenzirkel.
Zugleich zeigen sich in der Nutzung auch teilweise beträchtli­
che und nicht immer erklärbare Fachrichtung»- und Sektionsunter­
sah! e de. ln der Untersuchung SIL £ waren beispielsweise 70 % der 
KMÜ-Tierprodttzenten, 63 & der HUB-Phyaifter und 56 % der WPU-Pflan- 
zenp ro duaent on aber nur 4 ü der TBK-Maschinenbauer, 3 % der KMU- 
Physik-Lekreratudenton und 8 % der TUD-®asch±nenbauer in die wis­
senschaftliche Arbeit einbezogen.
Bis Analyse de« ZttMunaahaags gslsehan fachiich-wiseeBgofoiftli- 
eben und wissenschaftlichen Aktivitäten besiegt
sich auf die Teilnahme der Studenten aa organisierten formen 
wpT aad den Seitaurwend der Studenten für wissenschaftliche Ak­
tiv* täte»*
Biese Analyse führte zu folgenden Aussagen*
1« Sie fachlichen «cd wisscnachaftliehea Blnatellimgan sind 
die entuchaldande aotivotionole Orundlage für die wißeenochaft- 
liehe Aktivität der Studenten. Benuratc^  rechend seigt sieh auch» 
daß die Studenten alt den stärksten produktiven Fochintereesca, 
dem ausgeprägtesten Interesse an der wpT wfikrend und nach dem 
studiisa und einer schöpferischen I^beaaorientieiwag auch die 
meiste Seit für die wissenschaftliche Beschäftigung alt fach« 
liehen Problemen aufwendaa und sich am häufigsten an Bormen or­
ganisierter wpi1 beteiligen«
2« Innerhalb der fach lieh «wlasansohaftllchan HiasteHungen be­
steht der eegste Zusaaaaenhang zwischen produktivem Paohiater- 
esse und der äinstallttie zur wpl zur tatsächlichen wissenschaft­
lichen Aktivität der Studenten« Darüber hinaus besitaen die fach« 
orientierte Lei^tuegsbereitack&ft, die fachverbundenheit, die 
schöpferisch® lebenaorieniieruag und das Interdisziplinäre In­
teresse stark höadlungsnotiviereade Batensen für die wissen* 
achaftliahe Aktivität der Studenten* Je stärker dies« Jünstel- 
lumgaa bei dem Studenten aueg©pr%t sind« desto größer Ist auch 
dis Wahrscheinlichkeit ihrer Haadluassrecdisieruag*
3* Auch 41s oiaselnaii formen wissenschaftlicher Aktivität wer­
den untörsohle dlioh stark durch die vorhandenen faohlich-wi»« 
m m B o k m l tliehan Jiastelluagea der Studenten gefordert* Am stärk« 
st«n lat wohl die individuelle, aiohtorjgBnisierto Beschäftigung 
Eit fachlichen Problemen über den verlangten Lehrstoff hinaus 
von den vorhandenen Interessen abhängig* Da sie weder einer spe­
ziellen -’drderuu^, noch, einer Sanktionierung durch die lehzkräf« 
te unterliegt, bildet die llotivation der studentischen lorsüa- 
liohkeit den einzigen Antrieb für die«» wissenschaftliche Akti­
vität* Bern entspricht auch unser ünteriatchtingsergsbnls, daa der­




Wechsel der nisaenaohaftllehen Themen oder Porsohungsgruppen 
und Bffektivitätsverlusten ln der Forschung. Im Unterschied zu 
den fachlich hochmotiviert an Studenten, die relativ viel Zeit 
und Aufwand in ihre Wissenschaft liehe Arbeit investieren, er­
füllen diese unmotivierten Studenten nur die unbedingt notwen­
digen Aufgaben. Ohne die durchaus vorhandene positive Rückwir­
kung wissenschaftlicher Aktivität auf die Herausbildung fach­
lich-wissenschaftlicher Einstellungen leugnen zu wollen, zeigen 
unsere Analysen doch, daß eine stimulierende Wirkung der wpT 
vor allem bei bereits fachlich interessierten Studenten auf- 
tritt.
Dagegen führt eine obligatorisch geforderte Teilnahme an wpT 
nicht selten zur Herausbildung oder Bestärkung ablehnender Hal­
tungen. Der Weg zur Förderung wissenschaftlicher Aktivitäten 
kann deshalb nur über die Stimulierung fachlicher Interessen 
und deren Realisierung führen.
Wenn als Hauptgründe für eine Kichtteilnahme von den Studenten 
mangelndes Interesse und I^istungsschwlerlgceiten genannt wer­
den, dann wird damit auch die besondere Veroxitwrtung der Hoch­
schullehrer ftir die differenzierte Arbeit mit den Studenten zur 
Herausbildung fachlicher Interessen sichtbar.
Entscheidend für die BffaktiVierung des Studiums ist die Ein­
heit von fachlich-wiesen schaf tliohen Einstellungen und wissen­
schaftlichen Aktivitäten. Wo diese Einheit nicht gewährleistet 
ist, gehen auch die leistungsfördemden Potenzen wissenschaft­
lichen Engagements verloren bzw. werden nicht voll wirksam. So 
weisen z. B« die LandwirtschG-ftaetudenten fast durchgängig eine 
hohe Beteiligung an organisierten Formen der wpT auf. Diese Ak-"* i
tivität schlägt sioh jedoch nicht adäquat in der Leistungsent-
!
Wicklung der Studenten nieder, da die fschlich-wissenschaftli­
chen Einstellungen relativ gering ausgeprägt sind. Ebenso ge­
stört ist der Zusammenhang zwischen wissenschaftlichem Engage­
ment und LeistungsVexhalten bei den Medizinstudenten. Diese kom­
men mit ausgeprägten fachlichen Interessen und positiver Einstel­
lung zur wpT zum Studium, können aber ihre Einstellungen auf 
ürmd des praktiziertem Studienregiaeß und der Überlastung durch 
reproduktive obligatorische Studienvarpflioht ungen nicht reali­
sieren* Auch hier erscheinen uns leistungsfördexnde Potenzen der 
wpT vergeben.
Zusammenhang und Ausprägung einzelner Aspekte der fachlich-wissenschaftlichen Leistungsmotivation 
(2. St j./SIL B)
o Die Größe der Kreiee gibt den Anteil derjenigen Studenten an. bei denen diese Einstellung 
stark ausgeprägt let (entspricht Position 1 ♦ 2 im ßstufigen Antwortmodell in %).
o Oie Angeben zwischen den Kreisen entsprechen der Stärke des Jeweiligen Zusammenhangs 
(- Korrelationskoeffizient R).
Bereit« ia dieser Überschrift steckt eine falsche Voraus set-, 
zung. Hier wird das wlssensahaftiiohe Engagement der Studenten 
(als Einheit von fachlich-wissenschaftlichen Einstellungen tmd 
entsprechenden Aktivitäten) neben das Leistungsverhalten ge­
stellt» In den einführenden Bemerkungen wurde jedoch herausge­
stellt , daß die wpf der Studenten Integratlver Bestandteil des 
Stadiums ist, wem man davon ausgeht, daß das Studium die pro­
duktive Aneignung einer oder mehrerer Wissenschaftsdissiplinen 
zur Erlangung einer beruflichen Qualifikation beinhalten soll* 
Das Studitaa unterscheidet sich also vom schulischen Lernen, 
indem es wissenschaftliches Lernen darstellt. Zugleloh Ist 
Studium aber ein Ausbildungspro seß (Lehr- tmd Lernprozeß) tmd 
deshalb auch noch vom wissenschaftlichen Arbeiten durch eine 
umgekehrte Ziel-Mittel-Relßtion unter schieden. Wahrem d das pri­
märe Ziel des Studiums die Persönlichkeitsbildung (eine wissen­
schaftliche Qualifikation) ist tmd die Brkenntnls neuer Gesetz­
mäßigkeiten mehr Mittel-Funktion erhält, ist diese Relation 
beim wissenschaftlichen Arbeiten umgekehrt» Der Studienprozeß 
selbst ist aber gleichzeitig mit qualitativ und quantitativ zu­
nehmendem Anteil wpf durch eine Ziel-Mittel-Verkehrung im o»g» 
Sinne gekennzeichnet, so daß die Diplomarbeit oder die Arbeit 
im SRKB bereits auf die Produktion gesellschaftlich, neuer Er­
kenntnisse gerichtet sind» In der Beziehung des wissenschaftli­
chen &ogagem@nts ist eben diese Ziel-Mittel-Reiation entschei­
dend. 3s geht also um den Nachweis, daß die wpf der Studenten 
zu besseren Ergebnissen in der Leistungsentwicklung der Persön­
lichkeit und somit zur Effektlvierung des Studiums führt«
Auf Grund der uns zur Verfügung stehenden Brhebungamethodik 
müssen wir uns darauf beschränken, diesen Nachweis an den meß­
baren Leistungsresultaten in Form von Zensuren, Leistungssti­
pendien und den 3elbsteinschätzungen der Studenten^ bezüglich
1) Diese Selbst eins chätzung hat sich in allen bisherigen Unter­
suchungen als aussagekräftige und zuverlässige Methode er­
wiesen und steht in keiner Weise Fremdeinsohatzungen durch 
Lehrer oder Kommilitonen nach«
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liehe oder wissenschaftliche Interessen durch irgendwelche 
Süßeren Zwänge, evtl» well eine Teilnahme an. Possen der wpT 
«sr Pflicht genaeht wurde, sur wissenschaftlichen Arbeit kom­
men» Diese Studenten köirneo leicht eine ablehnende Haltung sur 
Wissenschaft entwickeln und damit auch ihre Umstellung m  
Ihrem Studienfach weiter abbaaetu
irw»,w «^ahpiiv ho-?»^ n^geffirbeitet werden, die 
Wirkung der wpg auf die Lelstuugcentwickluug der Studenten 
stets eine Einheit von KiastaHungon und TBti^ceit bilden, 
wobei den Sinstellungan die primär© Wirkung aukotaot» wenn >s 
um die Stimulierung einer produktiven Studleabewältlgtäig geht, 
den Tätigkeiten aber vor allem die poröS aliohkeltsformaadea 
Effekte ai»df
Als praktische Konsequenz lädt sich daraus die Forderung ab­
leiten, daß besonders in den ersten Studienjahren der größte 
Wert auf die Stimulierung und Förderung fachlicdi-^ßseößahaft- 
licher Interessen m  legen Ist« auf deren Grundlage dann eine 
gezielte Einbeziehung der Studenten in die wissenschaftlich® 
Arbeit vargenoesaem wardun muß»
Ziel aller Bemühungen sein, dt# Studenten su selbstzaotl— 
vierter iiud aktiver Aueeinaadarsetsong mit praktisch relevan­
ten fachlichen Problemen zu führen.
Die wichtigsten LelsttmgsefieScte einer solchen Tätige eit sind 
nach unseren Uhtersuehaagesa*
- eine insgesamt produktivere Ainstelloag s m  Fach, zum Stu­
dium und sur spateren beruflichen Arbeit,
- gestiegen© bzw. verfestigte faohlich-Hiseeasakaftliah© Aiß- 
stellaEtgsa,
- eine stabilere heistungmotlvation
&> te«Ü.Uft
- erhöhtes irkemntnlsniveau (in Theorie tmd Methodologie},
- Training formal-logischer und schöpferischer Deukproaesse,
- verbesserte Planung»- und xantrollkeopotems der eigenen Tä­
tigkeit
«> Fähigkeits -  und Fertj/^ i.ten an tyd .o klu n g
- effektiverer Arbeitsstil,
- Training praktiach-handwerkliaher und experimentell er Fertig­
keiten*
Außerdem werden leistungsrelevaate Verlaufsqualitäten, wie 
Fleiß, Gründlichkeit, Zuverlässigkeit, Ausdauer, verfestigt 
bzw* ausgebaut* Obwohl ihnen nioht die primäre Aufmerksamkeit 
gilt, spielen sie nach wie vor in der Wissenschaft wie auoh 
in anderen beruflichen Tätigkeiten eine große Rolle. Auch wenn 
zunehmend Computer langwierige und zeitaufwendige Routinearbei­
ten übernahmen, erfordert gerade der Umgang mit Informations- 
verarbeitungsteohniken größte Sorgfalt und Gründlichkeit, um 
effektiv und fehlerfrei mit ihnen arbeiten zu können.
Biese hier vorgestellten Effekte in der LeistungsentWicklung 
der Studenten äußern sich im Studienprozeß in der Beherrschung 
leistungsrelevanter Studienanforderungen, wie sie auch von uns 
in den Untersuchungen analysiert wurden. Sie bilden den Dreh- 
und Angelpunkt effektiven Studierans und sollen deshalb im fol­
genden in ihrer Abhängigkeit vom wissenschaftlichen Engagement 
der Studenten betrachtet werden* Sa geht also um den Nachweis, 
ob sich wissenschaftliches Engagement in einer besseren Beherr­
schung konkreter Studienaaforderungcn nie der schlägt* Zugleich 
darf aber auch nioht übersehen worden, daß die Beherrschung be­
stimmter Studienanforderungen auoh die Voraussetzung für er­
folgreiches wissenschaftliches Arbeiten bildet.
Wie gut werden von den Studenten nun bestimmte Studienanforde­
rungen beherrscht, und welchen Einfluß hat wissenschaftliches 
Engagement auf die Beherrschung dieser Studienanforderungen?
1* Am besten beherrscht werden nach eigenen Aussagen von den 
Studenten solche Anforderungen, wie* (Rangfolge)
- Mit schreiben in Lehrveranstaltungen,
- Probleme erkennen,
- berufspraktische Aufgaben erfüllen,
- Wesentliches von Unwesentlichem unterscheiden,
- Vorbereiten der Seminare und Übungen.
Hierzu muß aber auoh festgestellt werden, daß im Urteil von 
Hochschullehrern die Studenten oft nicht in der Lege sind, 
Probleme als solche su erkennen und in den Kontext prakti­
scher Anforderungen wie auch vorhandener Erkenntnisse rich­
tig einzuordnen. Ähnliches gilt für das richtige Mitschrei­
ben in Lehrveranstaltungen. Hierunter verstehen die Studen­
ten allzuoft das fast wörtliche Mit schreiben von Vorlesungen.
Dem steht die häufig fe3tgesteUte Tatsache gegenüber, daß 
es den Studenten zu wenig gelingt, mit diesen Mit Schriften 
im Seminar auch su arbeiten.
2. Wenig oder kaum beherrscht werden so lohe Anforderungen, wies
iI
- Beteiligung an Diskussionen in Lehrveranstaltungen,
- Pakten lernen und merken,
- Arbeit in der Bibliothek (einschließlich richtiger Katalog­
benutzung),
- Beweise führen, Behauptungen widerlegen,
- Arbeit mit Fremdsprachen.
Diskussionen mit Lehrkräften und Studenten bestätigen diese 
Aussagen. So verlieren die Studenten häufig Zeit, weil ihnen 
nicht bekannt ist, welcher Katalog in der Bibliothek die rich­
tigen Informationen für sie enthält. Bei den meisten Studenten 
dominiert das Zufallsprinzip bei der Suche und Auswahl ihrer 
Literatur. Insbesondere die Diskussion in Lehrveranstaltungen 
bildet eine zentrale Schwäche bei vielen Studenten. Fehlende 
fachliche Kommunikation in den Lehrveranstaltungen ist eine 
entscheidende Ursache für eine Vielzahl abgeleiteter Leistungs- 
schwächen, z. B. der mangelnden Argumentationsfähigkeit, der 
sprachlichen Ausdrucksfälligkeit, der Fähigkeit zur selbstkri­
tischen Leistungsanalyse bis hin zum logisoh-folgerichtigen 
Denken. Die fachliche Kommunikation in und außerhalb von Lehr­
veranstaltungen bildet eine entscheidende Entäußerungsform 
der studentischen Persönlichkeit.
3. Im Vergleich mit den Studenten des Jahres 1979 schätzen sich 
die SIL-Etüdenten (1983) in allen vergleichbaren Punkten schlech­
ter ein. Der größte "Abfall” ist zu konstatieren bei den Anfor­
derungen
- richtig* Arbeit in der Bibliothek,
- Wesentliches von Unwesentlichem unterscheiden,
* berafspxektische Aufgaben bzw* Übungen erfüllen,
- Beweise führen, Behauptungen widerlegen*
Zugleich läßt sich aber in diesem Zeitraum ein Anstieg der 
schulischen Vorleistungen (AbiturprÖdikate) fest stellen,
4« Bis von den Studenten vorgenommene Wertung einzelner Stu­
dienanforderungen bezüglich ihrer Voraussicht Hohen Leistungs­
relevanz differenziert zwar zwischen den einzelnen Fachrichtun­
gen und auch zwischen den Leietungsgruppea, steht aber in kei­
nem direkten Zusammenhang zur eigenen Beherrschung der jeweili­
gen Studienanfordorungen, SOLL-Denken und IST-Stand fallen bei 
den Student®! bezüglich der Beherrschung von Studienanforderun- 
gen auseinander. In einigen Parametern neigen jedoch wissen­
schaftlich engagierte Studenten eher zu einer höheren Bewertung, 
z. B. in der Bedeutung von Phantasie, Risiko bereit schaft, Be­
herrschung wissenschaftlicher Arbeitsmethoden, der Fähigkeit zur 
selbstkritischen Leistungsbewertung und der Ausprägung fachlicher 
Spezialkenntnisse.
5. Die größte Lei stungorelovanz besitzen nach unseren Untersu­
chungen die Studienanfopderungent (Rangfolge)
- Beteiligung an fachlichen Diskussionen in Lehrveranstaltungen,
- Wesentliches von Unwesentlichem unterscheiden,
- Beweise führen, Behaupt ungen v/i de rl egen,
- Probleme erkennen,
- Fakten lernen und merken.
Diese Studienanfca?d»rungen werden jedoch nach eigener Einschät­
zung nur von weniger als der Hälfte der Studenten gut oder bes­
ser beherrscht.
Insgesamt zeigt sich ein deutliches Mißverhältnis zwischen der 
Bedeutung einzelner Studienanforderungeil für hohe Dtudionle ist un­
gen und ihrer Beherrschung durch die Studenten, Das gilt auch 
für scheinbar von den meisten Studenten gut beherrschte Anforde­
rungen, wie Mit schreiben in Lehrveranstaltungen oder Erfüllung 
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Zufolge dessen können sie sioh weiter fachlich profilieren« 
spezieller Literatur nachgehon und auoh mehr ZedLt in die Se- 
schäftigung iaterdisziplinärer Fragestellungen investieren«
Alles in allem eröffnet sioh ihnen somit ein sich gegenseitig 
bekräftigender Hückkopplungseffekt von verbesserten Studien- 
fähigkeiten - effektiverer Studienbewältigung - Gewinn an 
Treiratsa für weitere wissensohaftllche Betätigung« Leider 
trifft dieser Effekt nur für etwa 20 %  der Studenten su« Gm 
ihn weiteren Studenten zu eröffnen, bedarf es vor allem ei« 
ner intensiveren Förderung fachlicher Interessen bei den nur 
mittelmäßig oder kaum faohlioh interessierten Studenten und 
der Schaffung effektiver Freiräume für diese Studenten, ohne 
dabei Abstriche am Niveau der Studienanforderungen zuzulassen«
Bin zweiter und ebenso wichtiger Rückkopplungamaohanismuß be­
trifft die Bekräftigung und Stimulierung fachlioh-erclssensohaft- 
lioher Interessen durch erfolgreiche wissenschaftliche Arbeit* 
Wie unsere Ergebnisse zeigen, schlägt sich das wissenschaft­
liche Engagement sowohl ln einer produktiveren Einstellung und 
Bewältigung des gesamten Studiums als auoh in über das obliga­
torische Fensum hinausführenden Aktivitäten nieder. Während sioh 
erst eres fast immer auch ln den Sanktionen der Lehrkräfte, den 
Prüf ungen oder Testaten sowie der sozialen Anerkennung der Kom­
militonen niederschlägt, wird gerade die nlchtorganisierto, in­
dividuelle wissenschaftliche Beschäftigung mit fachlichen Pro­
blemen nicht immer von den Lehrkräften erkannt und damit auch 
nicht sanktioniert. Sanktionen und Erfolgserlebnisse sind je­
doch wichtige Voraussetzungen zur Stimulierung und Stabilisie­
rung von fachlichen und wissenschaftlichen Einstellungen. Bin 
entscheidendes Kettenglied zwischen wissenschaftlichen Engage­
ment und Leistungsentwicklung ist deshalb das individuelle Kom- 
petenzbewußteein der Studenten. Es bildet die subjektive Re­
flexion des eigenen Leistungsniveaus in Abhängigkeit von der 
sozialen Anerkennung als Leistung. Die Analysen belegen dement­
sprechend auch, daß wissenschaftlich engagierte Studenten ein 
deutlich höheres Kompetenzbewußtsein auf weisen als andere Stu­
denten« Dieses höhere Kompetenzbewußtsein schlägt sioh nieder 
ln größerer Sicherheit im Öffentlichen Auftreten, im Umgang
alt Lehrkräften und Kommilitonen, größerer Diskusei onsbereit- 
sohaft in und außerhalb von Lehrveranstaltungen und stabile­
rem Selbstbewußt sein« Befragt na oh den Ursachen ihrer Studien­
erfolge geben wissenschaftlich engagierte Studenten häufiger 
ihr Interesse am Stoff, ihre Mitarbeit in den Seminaren, Uber 
den Lehrstoff hinauer eich ende Kenntnisse und eine gute Auffas­
sungsgabe an« Sie sehen also im eigenen Leistungsvermögen pri­
mär die Ursachen ihres Studienerfolgs« Interessanterwelse at- 
tribuieren Studenten, die vorzeitig ihr Studium abbrechen wol­
len, die gleichen Aspekte als Ursachen ihres Mißerfolgs - wenn 
auch negativ.
Sanktionen durch Lehrkräfte oder Kommilitonen sowie das eigene 
Erfolgserleben bekräftigen dieses bereits hohe Kompetenzbewußt­
sein der wissenschaftlich engagierten Studenten, was wiederum 
zu einer Bekräftigung oder Stimulierung der fachlich-wissen­
schaftlichen Motivation der Studenten führt*
Studenten, die noch keine ausgeprägten fachlich-wissenschaft­
lichen Interessen aufweisen und häufig auch nicht zu den lei­
stungsstärksten Studenten gehören, sollten deshalb auch in 
ihrem Selbstwertgefühl bestärkt werden, indem sie bewußt von 
den Lehrkräften in die Forschung einbezogen und ihnen gezielt 
Brfolgserlebnisse ermöglicht werden.
Abschließend zum Zusammenhang von wissenschaftlichem Engage­
ment und Leistuogsentwicklang kann festgestellt werden, daß 
fachlich-wissenschaftliche Interessen und Aktivitäten in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle fördernd auf die Leistungs- 
entwicklung der Studenten wirken, wobei die hier beschriebenen 
Effekte nur ein Ausschnitt der vielfältigen Prozesse in der 
Peraönlichkeitsentwioklung des Studenten dar stellen und solche 
Bereiche wie die moralische Stabilisierung bewußt ausgespart 
blieben. Deutlich wird aber auf jedem Fall, daß wissenschaft­
liches Engagement weder Selbstzweck noch elitäre Beschäftigung 
potenzieller Nach wuohewiesenschaftler sein kann, sondern unter 
den Bedingungen des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
immer mehr integrativer Bestandteil des gesamten Studienprozes- 
ses bei Beachtung faohspezifischer Anforderungen und Bedingun-
gen sein and« Ziel Ist dabei stete die SffektlvUrimg des Stu- 
diwraa dar oh dl« BntwiolclUQg der staden tisch sa Peröönllchkeit 
b«l gleichzeitiger Ansseh&pfuog ihrer produktiven Potenzen für 
len gesellschaftlichen und rä. ssaaoohaltlich-te<rfm±scheji Fort** 
MBtntt#
